
lieber Anthypna abdominalis Fabr. und
deren Larve

von

Dr. Schreiber in Görz (lUyrien).

(Hierzu Taf. I. Fig. 1 — 5.)

Diie Gruppe der Glaphyriden ist, was ihre ersten Zustände anbe-

langt, jedenfalls noch sehr wenig gekannt, und da die einzelnen

Entwickelungsstadien von denen anderer Lamellicornen in manchen
Punkten wesentlich abweichen, so dürfte die genaue Beschreibung

derselben nicht ohne Interesse sein.

Das Thier, dessen Metamorphose ich im Folgenden etwas näher

auseinandersetzen v\ill, gehört zur einzigen deutschen Gattung die-

ser Gruppe, nämlich der Gattung Anthypna Latr. Es ist die Art

Anthypna abdominalis Fabr.

Die Larve besitzt gewöhnlich eine Länge von 8— 10 Linien.

Der Kopf ist ziemlich grofs und breit, glänzend, von dunkelbrauner

oder schwärzlicher Farbe und ganz mit zerstreuten, grofsen und

tiefen Punkten besetzt, aus deren Grunde lange, gelbliche Borsten-

haare hervorragen. Kopfschild und Oberlippe sind quer, viel länger

als breit; die Angen fehlen. Die Fühler sind viel kürzer als die

Oberkiefer und scheinbar dreigliederig, indem das letzte Glied nur

als sehr kleine, ahlförmige Spitze aus dem vorletzten, schwach beii-

förmigen Gliede hervorragt und leicht übersehen werden kann. Die

Oberkiefer sind grofs und kräftig, aufsen stark bogig, an der Spitze

mit zwei ungleichen Zähnen, der innere klein, scbarfspitzig, der

änfsere viel gröfser, mit schneidender, oft schwach ausgerandeter

Innenseite. Aufserdem steht am Grunde der Kiefer noch ein vie!-
->

zackiger Mahlzahn. Eine vom kleinen Spitzenzahn ausgehende Linie

scheidet den Kiefer scharf in eine äufsere und innere Hälfte; letztere

ist glatt und kahl, erstere hingegen tief grubig punktirt und mit

langen Borstenhaaren besetzt. Die Unterkiefer stehen auf ziemlich
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2 Scftictöcr:

langer Ant;i'l und hatten 7,\vci zwar Irci«*, iibci sclir iiulic aMciiiatidcr

äleliciMic Laden, die obere mit cinfacliei , die iinicre mit doppcller

Spitze. I>ic Kiefrrlasler sind vier-, die Lippcntaslor zwciyliedii^,

bei lelzleion das erste Glied grols. eilürmig, das zweite Glied sehr

l<lein. ahlfonnig.

Der Körper der Larve isl oben ni;if>ij5 gc\völl»t, unten flarii,

im Alli;enicinen zieinlicii t^leielilireit , nacli riiekwiirls nur ^^enig er-

weitert und verdiekt. Mit Au^n;lllnlC der zwei letzten sind alle

Körperringe in drei deutliehe Querwülsle getln ilt . deren niiltlerer

sich seillieh in einen rundliehen Wulst erweitert, wodurch die Seiten

des Körper.», nanientl'eh gegen rückwärts zu, tief gekerlit ei seheinen.

Der .Mter ist quer, unter der Spille des letzten Hingcs; die Farbe

ist weifsgell), oben ziemlich dicht mit kurzen, anliegenden schwar-

zen Hainen besetzt, welche von der I\Iilte slr.ihlenlörtnig seitlich und

answiirts gerichtet sind und sich an den I^indwülsten der Leibes-

rioge büschelförmig; verlängern. Durch diese Behaarung erhält der

ganze Körper einen schwärzlichen .Anflug; bei ziendich erwachsenen

Individuen schimmert anf>erden) der Darmkanal oben als bieiter.

dunkler Liingsstreif diircli. Die Unterseite ist viel sparsamer nml

gelblich behaart. Die IJcine sind auffallend kurz..

Die Puppe isl durch zwei in den llintcrecken des Piothoras

stehende anfreehle Ilörner sehr ausgezeichnet. Ihre Ilinlerleibsringc

sind oben iü der [Mille mit einem s('harl'en, sehr deiitliih ab^e>clzten

Längskiel versehen, welcher bei den ersten fünf Ringen in S()ilzen

auBgcht. welclic ziendich senkrecht vom I{ückcn abstehen, und vom

ersten bis fünfli-n Ring an Länge zunehmen. Die.se also bewaiTnefcn

Ringe tragen seitlieh auf einem punktförmigen schwat/en llornwulst

die IMündung der Tracheen.

Die Lehensweise von Anlfiypva zeigt in allen diei Lntwicke-

lungsstadien manehes Eigentliüinliche . und ich will das in die.»ei'

|{ichtung IJeaehlen-werthesle im Kni/.eii .indeuten. obwohl es nn"r

leider bisher noch nicht gelungen i>t. iihei Allis den erwünschten

Aufschinfs zu erh.dten.

Das Vorkommen der I>arve ist aussehlicfslich auf die llfer des

Isonzo hesehränkt NN ährend dieser Flufs von seinem Urspi nnge bis Görz

sich fast durchgängig zwischen steilen, gröfslentheils nnzngän^lichen

Felsenschluchlen hindnrchzwängl. Iiilt derselbe hinler (lörz phUzlich

in die Kbene. inid ist v(mi hirr ab bis zu ^einer "Mündung lieiderseils

von ilachen, sandigen lii'ern begränzl. welche der l]au|ilsache nach

mit Cynodou dactylun Rieh, sparsam bestanden sind. An diesen

letztgcnainiten .Sli-Ilen nun findet man vom I'.nde .August bis Ende
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über Anlhypna abdominalis. 3

October die bereits ganz erwachsenen Larven in ungeheuerer Anzahl

beisammen. Das Vorhandensein derselben giebt sich durch kleine,

niaulwurfshügelartige Erdliaufen kund, welche zu Tausenden die

genannten Plätze bedecken. Die Form derselben ist meistens ziem-

lich kreisförmig, manchmal aber auch etwas mehr oder weniger in

die Länge gezogen. Nach Wegräumung dieser Erdhaufen bemerkt

man afn Grunde derselben ein kleines, gegen anderthalb Linien weitcsi

kreisrundes Loch, welches aber in manchen Fällen auch den ganzen

Erdwurf durchsetzt, und am Gipfel desselben als freie Oeffnung

sichtbar ist. Durch Verfolgung dieser Oeffnung gelangt man zu einem

Gange, welcher beständig in gleicher Weise vielfach gewunden in

höchstens zwei Linien Tiefe horizontal weiter zieht. Die Länge

dieser Gänge wechselt von ein Paar bis zu sechs Zollen; da diesel-

ben ferner ganz knapp unter der Oberfläche hinziehen, so ist ihre

Richtung in vielen Fällen auch von aufsen zu erkennen, in ähnlicher

Weise wie dies bei den Gängen von Bledius und Heicrocerus der

Fall ist. Nachdem nun diese Gänge in gröfserer oder geringerer

Erstreckung horizontal fortgelaufen sind, senken sie sich plötzlich

ganz oder nahezu senkrecht nach abwärts und enden in eine Ait

Schacht, auf dessen Grunde die Larve in der gewöhnlichen, zusam-

mengekriimmten F^age ruht. Diese Schächte h.tben fast alle genau

die Tiefe von zwei Zoll, nur in den sollenslen F'ällon wird dieses

Maafs. und dann höchstens bis auf drei Zoll überschritten. Doch
kommen an Stellen, wo dem Boden mehr Steine beigemengt sind,

auch seichtere Schächte vor. indem die Larve beim Anfstofsen auf einen

Stein denselben nicht umgräbt, sondern die Arbeit einstellt. Ueberhaupt

werden diese Gangbauten nach den Bodenverhälinissen verschieden

modifizirt. Auf mehr trockenem, erdigem Terrain findet man die

meisten und ausgedehntesten horizontalen Gänge, während in mehr

feuchtem, schlammig sandigem Boden dieselben gewöhnlich fehlen

und die unter dem Erdhaufen befindliche Mündung meist unniiltel-

bar nach abwärts führt. Nur in den seltensten Fällen fehlt auch der

Erdaufwurf und die Gangmündung zeigl sich frei auf ebenem Boden.

Die aus dem Boden herausgenommene Larve unlerscheidet sich,

abgesehen von ihrer körperlichen Beschaffenheit, auch durch ihr Be-

nehmen wesentlich von allen mir bekannten Lamellicorneiilarven.

Denn während diese Thiere sonst nur äufserst mühsam und mit

zur Seile liegendem Hinterleibe zu kriechen verniögen, ist dies bei

unserer Larve ganz anders. Kaum aus dem Gange genommen, streckt

sich dieselbe ganz gerade und sucht mit vollkommen den Boden be-

rührender Unterseite in verhälfnifsmäfg ziemlich schnellem Laufe das
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\Neilf. I)iü fii^fiilliüiiilicli Uiiiifii lifiiic. sowie der llaclic, iiacb

liiiilcn kiiiim verdickli' Körper eriiiöfilichen diesem Thiere eben eine

.seinen anderen Vorwandlen nirlil ansfüln-barc Bewegunj^sweisc.

Lälbl man die Larve frei, sei gräbt t.ie >icli an geeigneter Stelle

bald wieder ein. und ist in kurzer Zeit unter der Erde verscbwuuden.

So zabireieb -dier ancli an den genannten Oerl liebkeiten diese

Ijarven sind, so kann irb doeli über ibre Lebensweise nur weni:;

mclir bcrieblen. als das bislicr (Jesagtc. Dals aber damit die Sacbe

nocli niebl crsrböpfl sei, zeigte mir eben die genaue l'ntersucbnng

und IJeobarbtnng einer grofsen >Iasse dieser Tbiere. Die erste. oi)er-

lläcblicbc Ansiebl, welebe ieb mir über die l^ebcnsweise der Larven

bildete. w;ir die wobl sebr nabe liegende, dafs sie. wie so viele

ibrer Verwandten, unter der Erde von Wurzeln oder anderen l'llan-

zcntbeilen lebten, und dals ibie (länge zum Zwecke der Ernäbruiig

gegraben werden, Dais dies jedocb niebl ganz so sei, erbcllt ans

der Einriebt ung dieser (länge wobl zur (»enüge. Denn wären die-

selben Ernäbrungsgänge, so könnten sie unniöglicb alle fast genau

dieselbe Tiefe und den nämlieben. glciebmäfsig senkrecbten Verlauf

haben. Sie niiÜslen oiVenbar bald kurz und bald lang, bald gerade

oder gewunden sein, wie es cbeu die Lage und das Aul'sucben des

unterirdisebeu Nabrungssl oiTes bedingte. Aucb finden sieb am Grunde

der Gänge niemals zerfressene Pnanzeulbeilc oder Excrenienle. wie

es sonst wobl in äbniieben Fällen gefunden wiid. Die stets offen

gebaltene Communication mit der Obcrfläcbe, sowie eini:.e andere

Umstände lassen vermntben. dafs die Larven wabrscbeinlicb nicbt

immer unter der Erde bleiben, sondern ibre Gänge liändg. vielleicbt

sogar regelmäfsig verlassen. So ist dies immer der l'all, wenn

gröfsere Hegcngnsse ein Anseli wellen des Wassers und eine Ucbei-

scbvveuMUung ibrer Standplätze verursncben. Wenn diese auch nur

kurze Z.eit unter \^ asser standen, so sind nacb Ablaufen desselber)

die Larven niebt niebr zu finden. ObwobI <lie (länge naeb Weg-
räumung der oberfläeblicben IVisebcn Scblamm • oder vSandscbicbl

leiebt wieder aufzufmdeu sind, so stiebt man docb vergelilieb die in

denselben noeb v<»r Kurzem so bäniig gewesenen Larven; sie liaben

•sieb »>lTenb:ii' vordem NVasser zurüekge/,ogen. .Aneli weifs ieb niebl,

ob andeic unlerirdiseb lebende I.,aiven in äbniieben Fällen ein (ilei-

cbes tbiin. würde aber eher annehmen, dafs dieselben unter der Erde

eine kurze Zeil andaneiiide Einwirkung i\r^ \N assers riiliig über sieb

ergeben lassen und aueb ohne Sebaden ertragen ^^ürden.

Um die Thiere genauer zu beobaebten, gab ich eine Paribic

davon /,u Han>e in ein mil Sand Itis auf den l^and gefülltes Gefäfs.
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über Anlhypna abdominalis. 5

wo sich dieselben augeublicklich veigniben; als ich nun /.ufällig

des Nachls das Zimmer betraf, wo ich mein Laivengefäfs hingestellt

hatte, sah ich zu meinem Erstaunen, dafs alle Engerlinge dasselbe

verlassen halten und sehr lebhaft am Boden herumliefen. Dies brachte

mich auf die Vermuthung, dafs die Thiere vielleichl Abends ihre

Gänge regelmäfsig verlassen, um vielleicht nach Nahrung, allenfalls

sogar nach Ihierischer, auszugehen. Ich beschlofs daher eine grofse

Menge derselben zu Hause unter möglichst natürlichen Verhältnissen

zu halfen, um sie auch bei Nacht gehörig beobachten zu können-

Zu dem Ende füllte ich eine grofse Badewanne bis zu einer Höhe

von anderthalb Fufs mit einer Mischung von Erde und Sand, wie

sie allenfalls den Bodenverhälfnissen des Standortes entsprach. Um
ein Entfliehen der Thierp zu verhindern, wurde ein Rand von circa

einem halben Fufs über der Füllung freigelassen, das Gefäfs mit vom
Standorte ausgehobeuen Pflanzen besetzt und unter freiem Himmel

untergebracht. Dahinein wurden nun gegen hundert ganz frische

und lebenskräftige Larven gesetzt, welche sich auch allsogleich ein-

gruben. Dieselben wühlten sich in dor Regel neben dem Wurzel-

halse einer Pflanze ein, und drangen ohne Aufwerfung eines Erd-

haufens und ohne Anlegung horizontaler Gänge unmittelbar fast

senkrecht nach abwärts. Die Tiefe und Form dieser Schächte ent-

sprach ganz den im Freien befindlichen. Leider wurde die Voraus-

setzung, welche ich <lurch diese Vorrichtungen bestätigt zu finden

hoffte, nicht erfüllt. Obwohl ich die Thiere zu allen möglichen

Tages- und Nachtstunden beobachtete, so verliefsen sie ihre Gänge

doch niemals, und auch eine des Abends vorgenommene Untersu-

chung ihrer Standorte int Freien liefs mich gegen meine Ervvarluug

die Larven nicht lieraufsen antreffen. Sie mögen also im früher

genannten Falle wohl nur deshalb ihre Gänge verlassen und im

Zimmer herumgekroclieu sein, weil ich vielleicht deren zu viele in

einem verhältnifsmäfsig kleinen Räume untergebracht hatte. Ein

anderer Umstand endlich, der mir nicht minder erwähnenswerth

scheint, ist der, dafs alle Larven, welche man von Ende August bis

gegen den November hin findet, fast durchaus dieselbe Grofse haben,

so dafs sie während eines Zeitraumes von mindestens zwei Monaten

gar kein Wachsthum zeigen. Ebenso scheint es, dafs die Thiere

während dieser Periode auch keine Nahrung zu sich nehmen, da

wenigstens die bei mir zu Hause gehaltenen fortwährend ruhig am
Grunde ihrer Gänge lagen, welche durchaus keinerlei Nahrungsreste

oder Excremente wahrnehmen liefsen.

Einen richtigen Schlufs aus diesen mitunter ziemlich sonder-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



6 Schreiber:

baren Tlintsaclien 'lu ziehen, (lürtio wühl kaum zulässig sein Sicher-

gestclll ihl nur, dafs die bereits erwachsenen Larven vuui Ende

August bis j^egcn den iNoveniber im angesciiwcmnilen Hoden der

Flulsufer in scnkrcehfen (jungen angelrolTen werden, und dal's sie

sich während dieser Zeil in gar keiner Weise verändern. Wie und

wo sie vordem leben, kann ich vor der Hand noch nicht entschei-

den. Aiieli bin ich wirklich im Zweifel, ob sie w ic ihre Verwandten

von VVur/.cln und unterii diseben l^llanzcntheilen leben, da bei der

aufserordentlichcn Menge, in Avelcher diese Thiere an geeigneten

Stellen voikommen. eine nachlheiligc Folge des VVurzclfrafses auch

über der Krde gewifs bemerkbar sein miilste.

Doch auch das weitere Leben dieser Thiere bietet noch manches

Cigcnlhümliche und Interessante. Wenn nämlich nul November die

kältere .lahieszeit einznirclen beginnt, so fangen die Larven an sel-

tener zu werden. Je mehr der Winter fortschreitet, desto unergie-

biger wird das Hesullat der Nachgrabungen, bis mau endlich fast

gar nichts mchi- findet. Die Gänge sind wohl in ihrer alten Form

lind (Jröfsc noch zu finden, aber die L.irvcn haben sie verlassen,

und nur in sellenen Fällen traf ich hier und da einen bewohnt.

Sowohl die im Freien angcIrolTcnen als auch die bei mir zu Hause

überwinterten Larven blieben übrigens während der ganzen Zeit

des \N iniers im Larven/.iislande. ohne zu erstarren und ohne irgend

eine Veränderung einzugehen. ErsI in der zweiten Hälfte Aprils fand ich

zu Hau>c nebsl den Larven auch bereits einige Puppen, welche aber

fast ganz am Boden der W'anne, gegen anderthalb Fufs unter der

Oberlläehe lagen. Dieselben waren in kein Cocon eingeschlossen, son-

dern lagen frei in einer enlsj)reehenden Höhle des Erdreichs. Nachdem

ich zu Hause den ersten Puppenfund gemacht, eilte ich sogleich

hinaus, in der HolTiuing daselbst deren in Menge zu trellen. Aber

trotzdem ich giofsc Sliecken bis über 2 Fufs Tiefe umgrub, so war

doch alles Suchen in dieser Hiebt ung vergebens. (Jewifs waren die

Larven im Freien zum Zwecke der Vcrp«i|)pung nicht in ihren

allen (iängen tieiVr unter die Erde gedrungen, da dies jedenfalls

halle benbaeblet werden können. Denn erstens waren die allen

Gänge ganz unverändert und durch Nachgraben sehr leicht bis zu

ihrem blinden Ende zu verfolgen, zweitens ist der Boden des Stand-

ortes auch nur gegen zwei Fufs tief mit angcsehwemmlem Erdreich

bedecki, \^ährend darunler liegende <ieröllscliiehten ein tieferes Ein-

dringen der Larven kaum annehmen lassen. Obwohl ich sonach

ilen Aufentball der Puppe ebenfalls nicht erörtern konnte, so geht

doch aus den zn Hause geliallenen Thicrcu hervor, dafs der Puppen-
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Auslauil jedenfalls diu ei» Paar W'uchen dauert, indem der Käfer

Ende April oder Anfangs Mai bereits auskricclit. Das Abstreifen

der Puppenbülle selbst scheint manchmal erst an der Obertläche z.u

gescliehen, da man milunler au den betreffenden Standorten einzelne

leere Puppenhülsen mit ihrer gehörnten Oberhälfio aus dem Boden

hervorragen siebt.

Endlich will ich noch über die Lebensweise der vollendeten

Thiere etwas sagen, da mir das massenhafte Vorkommen desselben

zu mancher vielleicht noch nicht gekannten Beobachtung (jelegen-

hcil gab.

So wie die Larve, folgt auch der Käfer ausschliefslich den fla-

chen ufern des Isonzo. Der eiste Standort liegt bei Toimein, etwa

acht Wegstunden nördlich von Görz, da die enge vom Flusse durch-

strömte Schlucht sich daselbst in ein kleines Thal ervveilerl. Die

fernere Strecke von Toimein bis Göi/, giebl dem Tliiere keine Ge

legenbeil zur Ansiedelung, von Görz abwäils jedoch ist dasselbe au

den jetzt durchwegs flachen Ufern bis zur Mündung des Flusses in

einer Erstreckung von beiläufig acht Stunden fast ohne Unterbre-

chung anzutrefi'en. Die Tbäligkeit des Tliieres hängt mit Wärme
und Sonnenschein auf das Innigsie zusammen. Der Käfer ist näm-

lich stets nur von zehn bis zwei Uhr .Mittags zu finden, und selbst

zu dieser Zeit nur dann, wenn der ungetrübteste Sonnenschein die

Standorte beleuchtet. Unter den genannten günstigen Umständen

trifft man das Thier aber auch wirklich in fabelhafter Menge und

mir ist kaum ein anderer Käfer bekannt, dessen stätiges alljährliches

Erscheinen also massenhaft zu beobachten wäre. Die Lebhaftigkeit

der Thiere ist eine sehr grofse; die meisten fliegen knapp über dem
Boden herum, und die Menge der also schwärmenden ist eine so

ungemein grofse, dafs trotz der geringen Gröfsf; derselben ein ver-

nehmbares Summen das Ohr des Sammlers trifft. Wenn man be-

denkt, d.ifs man von Görz bis zur Mündung des Isonzo, also etwa

8 Stunden, an beiden Ufern entlang fast ohne alle Unterbrechung

in diesem fliegenden Schwärme fortgehen kann, so mag dies einiger-

mafsen einen Begriff geben von den Millionen dieser Thiere, welche

sich daselbst herumtummeln. Aufser diesen fliegenden bemerkt man

aber eine nicht mindere Anzahl solcher, welche in grofser Hast auf

dem Boden herumrennen, wie überhaupt mit diesen beiden Bewe-

gungsarten fortwährend gewechselt wird. Nicht uninteressant ist

der Einflufs, welchen das directe Sonnenlicht auf die Thätigkeit dieser

Thiere ausübt. Im Momente, wo eine allenfalls vorüberziehende Wolke

die Sonne auch nur auf einige Minuten verschleiert, tritt allsogleich
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ein Jillgcineiiier Slillsljind ein. die f;rurse Masse der Tliiere verschwin-

det wie dtircli einen Zonber, und man sieht veriiüllnirsniärsi^ nur

wenige am Hudon ziendii-h langsam herumkrie« hcn udcr einzchi an

Grashalmen iiiid iiieihTcn l'Haiizeii sit/.en. Uchrigens nieht nur das

direclc Monnenliciil, sundeni auch die Tagesxcil hat. wie schon er-

wähnt, auf das AutretFcn der Käfer aufserhalb ihrer Schlapl'winkei deu

bedeufcndslen Kinfluls. Denn wenn man ilire Standorte Narlimiltags,

etwa von 3 Uiir angefangen. I)e.sueijl. so siejjl m;in sich vergebens nach

diesen Tiiieren um, und an Sielleu, wo sich in den MillagssluudeD

hundcrltaiisendc derselben im IcbfiaflesfenCewimmel lierumtnmmellen,

ist durch das eifrigste Narliroi^clicii kaum ein ein/,olnes Stück davon

zu linden, wenn auch nocli so lebhafter Sonnenschein den Ort be-

leuchtet. Als ich das erste iMal, nachdem ich Mittags eine grofse

Menge dieser Käfer eingesammelt hatte, denselben Nach mit lag gegen

drei Uhr den belrenenden Slandorl besuchte, war ich durch das

gänzliche Fehlen dieser Tliiere einigermalsen bclVenulet. Da aber

der ganze IJoden mit unzähligen Gangmündungen durchlöchert war,

so lag die Vermulliuiig jedenfalls nahe, dafs sich die Käfer während

der ihrer Thätigkeil nicht zusagenden Tagessluiulcn in diese Gänge

zurückgezogen häticn. Doch zeigte eine Untersuchung in dieser

Richtung, dafs ich mich in meinen Voraussetzungen wieder einmal ge-

täuscht halle, indem eine sehr eifrige, und auf eine grofse Menge

dieser (ränge ausgedehnte Umgrabiing dieselben als vollkommen un-

bewohnt erwies. Audi eine Durchforschung anderer am Slaudorle

gelegener Schlupfwinkel, in denen sich die Thiere allenfalls ver-

borgen haben könnten, ergab nur ein negatives Resultat, und es ist

mir bis zum gegenwärtigen Augenblicke noch immer ein Uäthsel,

wohin dicae Unmassen von Käfern von einem IMillage bis zum an-

dern verschwinden. Schliefslich sei noch bemerkt, dafs meine Ge-

fangenen bei Vorhandensein von dircctcr lieleuchtung dieselben

Schwärmst undcii einhielten, wie die im Freien belindlichon, nur

dafs sie sich zur Zeit der Ruhe in deu Boden vergruben.

Wenn man die sicii im Freien tummelnden .-in//it//i}tu- Massen

bezüglich ihres (leschleohles untersuebt. >o bemerkt man bald, dafs

die ganze IMenge der lliegcndcn und kriecheiideii lliiere aussclilicfs-

licli aus Mäuuchen besieht; mir ist es wenigstens niemals gelungen,

ein Weibchen in dieser Weise zu erbeuten. Es ist dies übrigens

eine bereits bekannte Ersciieinung; neu dürfte vielleicht in dieser

Richtung eine andere Beobachtung sein, welche aiuustellen ich oft

genug Gelegenheit hatte. Wenn mau nämlich von den herumflie-

genden Thieren absieht, und den Boden etwas genauer uutersucht,
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so bemerkt mau nicht seilen aus einzelnen der oberwäbnten Gang-

mündungen die Flinierleibsspilze einer Anthypna Iiervorragen. Sticht

man so ein Tbier mit dem Spatel heraus, so findet man, dafs es

nicht allein ist, sondern auf einem Weibchen in copula aufsitzt.

Die Löcher, in d(>nen sich solche Paare befinden, entsprechen in

ihrer Weile der Dicke der Thiere, und sind nieist nur gegen einen

halben Zoll lang, so d.ifs das Weibchen eben den Boden berührt, wäh-

rend das auf ihm silzcnde Miinnrhen mit dem Minlerleibsende her-

vorragt. Häufig sieht man um ein solches Loch mehrere Männchen

sich herumdrängen, welche in lebhafter Balgerei untereinander dem

bereits beglückten Männchen seine Gattin zu entreifsen suchen. Doch

sind die im Gange steckenden so wohl geborgen, dafs ich eine Tren-

nung derselben durch andere Bewerber niemals beobachtet habe.

Sticht man so ein in copula begritTcnes Pärchen heraus, so wühlt

sich das Weibchen gleich wieder in die Erde ein, das IVIännchen

hingegen entflieht, oder sucht das ihm entrissene Weibchen zwischen

der aufgewühlten Erde begierig wieder auf, es ailsogleich wieder

umfassend, wenn es dasselbe gefunden. Bei solcher Gelegenheit

entsteht aber meist durch die Concurrenz anderer, dazukommender

Männchen ein ganzer Knäuel raufender Käfer, und der rechtmäfsige

Besitzer des Weibchens hat oft schwere Nofb, um dasselbe aus dem

Gedränge seiner Nebenbuhler in Sicherheit zu bringen. Interessant

sieht es sich auch an, wie die Männchen in gröfster Hast am Boden

herumrennen, mit ihren Fühlern jedes Loch untersuchend und ail-

sogleich weiter eilend, wenn dasselbe leer oder bereits von einem

Paare besetzt ist. Am interessantesten war mir jedoch die F>eob-

acbtung, dafs die mil weil hervorgestrecUten und knapp auf dem Bo-

den gehaltenen Fühlern herumrennenden Männchen oft in ihrem Laufe

plötzlich wie stutzig geworden inne hielten, das Erdreich mit den

Fühlern untersuchten, und dann schnell den Sand aufzuwühlen be-

gannen. Wenn ich dann an so einer Stelle den Boden aufwarf, so

fand ich fast immer in geringer Tiefe unter der Obeifläche ein

Weibchen stecken, welches mit nach oben gerichtetem Hinterleibe

in der Erde verborgen war. Aus dieser Erscheinung glaube ich

fast sicher den Schlufs ziehen zu können, dafs die Weibchen in

der Regel gar nicht an die Oberfläche hervorkommen, sondern nach

ihrer Entpuppuiig ruhig im Sande stecken bleiben, bis sie von einem

Männchen in oberwähnler Weise aufgefunden weiden. Damit steht

auch die von andern Beobachtern gemachte Angabe über die grofse

Seltenheil der Weibchen im Einklänge, da sie sich dem Sammler

nicht so oü'en darbieten, wie die Männchen, und es daher leicht
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vorkumincfi kann, dafs iiian über der grofsen Menge der licruniflic-

gciidcn Thiere die oberwäliiilen, etwas minder auffälligen Verhält-

nisse übersielil.

Wenn also auch aus dieser kurzen Darlegung hervorgeht, dafs

es mir iiocli diircliaiis nicht gelungen ist, so nianclies Häihscliiafle

in dei' Lebensweise dieser gewifs sehr inleicss.'uilen Tliieie zu er-

gründen, so glaube ich docli, dals schon die wenigen, hier mitgc-

tlieiltcn Thatsachen des Beaclitenswcrthon genug enihallcn, und dals

vielleicht, angeregt durch meine Beobachtungen, sich andere Ento-

mologen ebenfalls diesem Tliiere Anwenden und das mir bisliei- noch

unerklärt Gebliebene klären werden.

Erklärung der beigegebenen Abbildungen.

Fig. I. Die Larve in krieehender Stellung.

- 2. Die Puppe.

- .3. Ein Fühler.

- 4. Der linke Oberkiefer.

- 5. Die unteren [\lundlheile.
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